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Ajrürokas BriegSjalm 1940/41 fjat un§ ei=

; i '.. itcu ©émirat gefdjenft, auf ben
totr tu f^riebenS§eitett nidjt ge=
bac^t fiaben: ©S ïjat uns ben

&a§ Born mieber in
fidjtbare Släfie gebracht. ©S Ifat

bie Söitte bon bent täglichen 33rot int
„33ater unfer" ein befonbereS ©etoanb
befommen. ©ie Ijat fid) in unfere ©ebam
fen gebrängt mie nie gubor; ©ie iff mit
uns gegangen Sag unb Siadjt unb Ijat
Dbrigfeiten unb ^Bauersleute, benen bie
SanbeSforge urnS SBrot überbunben ift, biel
Sftülje unb Arbeit gefoftet. ®enn eS gait
je^t: „©dütteigermann, beforg bit felber
Born unb Stiel)!; bom reidfen SluSlanb Ijaft
bu nidftS gu erhoffen. Stimm ben Sßflug unb
bie ©gge an baS ©efftann unb ben ©ä=
mannSfad über bie ©djulter ober lege baS

foftbare ©aatgut in bie ©ämafdnne unb gie=

Ije in 2Inbad>t unb 33efinnlid)feit bie gurc|en
unb Sinien in beinern 2Ider." ,,9n Énbadft
unb iBefinnlicfjfeit" —- baS muf man ben
Bornbauer nid)t lernen. 2IIIeS im gelb ber
©dfollen ftimmt gur 2Inbacf)t, unb eine
greube liegt über bem 21derfelb, nod) melfr
als über ber SBiefe, bie reif gum §euet ift.
93eibeS Ijebt unb Ijilft gu banfbarem, milli=
gem ©dfaffen.

,,9n Énbad)t", fage id), befteïïten mir
ben Siefer, ttnb märS and) nur ein §ärböfj=

felbläf? getoefen. ©S mar bod) ein gelb, mor*
auf ba§ iörot gebiel), um baS mir beten.
Söenn unfer SInbau berfagt Ijätte? Sßenn ein
gang fdfledfter ©ommer gefommen märe,
menn bie föftüdje SBärme ber ©ornmermo^
dfen ausgeblieben märe? SBenn 'S im ff>ä=

ten Sliai, mie man's ja aud) fdfon erlebte,
eine fdfmere ©dmeebede in ben SBoben ge=

morfen fjätte, ober menn baS §odjtoaffer im
Sradmtonat gefommen märe mie anno
1910? Santa!» gab eS troftbem einen guten
©mbet. SXber Born ift nidjt §eu, unb Bar«
toffeln finb ttici)t ©raS. SaS ©raS meifj
fid) gegen ben Sßaffertob eljer gu mehren;
Born unb Bartoffeln mären erftorben. 3BaS
bann? — — ©S ift nidjt auSgubenfen mie
fefir mir jetgt bem llnglüd ausgefegt mären,
menn ber ©ommer unb bie ©rnte mifjraten
mären.

©ie finb eS aber nidjit, ©ott fei'S ge«
banft. 9m Slargau unb im @olotf)urmfd)en,
im greiburgerlanb unb bei ben anbern 3öel=
fdfen, im Sügerner ©eetal unb im, Sljurgau
unb im Banton 23ern ftunb baS Born gut.
©in ftaar bom §agel Ijeimgefucifte ©tridje
mahnten mie na|e llnglüd unb ©lüd gu=
fammengeljen. Slucf) bie Sßeinernte, ber
Söimmet, ift geraten. 3n ber SBaabt, fo fag=
te man, gäbe eS biermal, im SBalliS bof>f>e!t
fo biel Srattben als lefdeS 9af)r. 2Iud) ba=

für fei gebanft. Born unb Srattbe finb bod)

^MWMas Kriegsjahr 1940/41 hat uns ei-

^ / nen Gewinn geschenkt, auf den
wir in Friedenszeiten nicht
gedacht haben: Es hat uns den
Acker und das Korn wieder in
sichtbare Nähe gebracht. Es hat

die Bitte von dem täglichen Brot im
„Vater unser" ein besonderes Gewand
bekommen. Sie hat sich in unsere Gedanken

gedrängt wie nie zuvor; Sie ist mit
uns gegangen Tag und Nacht und hat
Obrigkeiten und Bauersleute, denen die
Landessorge ums Brot überbunden ist, viel
Mühe und Arbeit gekostet. Denn es galt
jetzt: „Schweizermann, besorg dir selber
Korn und Mehl; vom reichen Ausland hast
du nichts zu erhoffen. Nimm den Pflug und
die Egge an das Gespann und den
Sämannssack über die Schulter oder lege das
kostbare Saatgut in die Sämaschine und ziehe

in Andacht und Besinnlichkeit die Furchen
und Linien in deinem Acker." „In Andacht
und Besinnlichkeit" —- das muß man den
Kornbauer nicht lernen. Alles im Feld der
Schollen stimmt zur Andacht, und eine
Freude liegt über dem Ackerfeld, noch mehr
als über der Wiese, die reif zum Heuet ist.
Beides hebt und hilft zu dankbarem, willigem

Schaffen.
„In Andacht", sage ich, bestellten wir

den Acker, und wärs anch nur ein Härdöp-

felblätz gewesen. Es war doch ein Feld, worauf

das Brot gedieh, um das wir beten.
Wenn unser Anbau versagt hätte? Wenn ein
ganz schlechter Sommer gekommen wäre,
wenn die köstliche Wärme der Sommerwochen

ausgeblieben wäre? Wenn 's im späten

Mai, wie man's ja auch schon erlebte,
eine schwere Schneedecke in den Boden
geworfen hätte, oder wenn das Hochwasser im
Brachmonat gekommen wäre wie anno
1910? Damals gab es trotzdem einen guten
Emdet. Aber Korn ist nicht Heu, und
Kartoffeln sind nicht Gras. Das Gras weiß
sich gegen den Wassertod eher zu wehren;
Korn und Kartoffeln wären erstorben. Was
dann? —- — Es ist nicht auszudenken wie
sehr wir jetzt dem Unglück ausgesetzt wären,
wenn der Sommer und die Ernte mißraten
wären.

Sie sind es aber nicht, Gott sei's
gedankt. Im Aargau und im Solothurnischen,
im Freiburgerland und bei den andern
Welschen, im Luzerner Seetal und im Thurgau
und im Kanton Bern stund das Korn gut.
Ein paar vom Hagel heimgesuchte Striche
mahnten wie nahe Unglück und Glück
zusammengehen. Auch die Weinernte, der
Wimmet, ist geraten. In der Waadt, so sagte

man, gäbe es viermal, im Wallis doppelt
so viel Trauben als letztes Jahr. Auch dafür

sei gedankt. Korn und Traube sind doch



bie ebelften ^frücpte uttfereg Sanbeg. Sarau
retten fiep Steffel unb kirnen urtb bag
©teinobft unb alg unterirbifcpe ©Reuben beg

gütigen Sobens bie Kartoffeln unb SRüben.

©ecpsgeilige ©erfte gab e§, fcpmere Slepren,
fanft bon ben Straten beg SBittbeg geioiegt,
unb in jeber 3dle an bie gmartgig Körner,
alte prall gefüllt. Qebe Slepre fpreigte frettbi=
gen ©tolgeg ipre langen ©rannen mie eine
Kompagnie ©olbaten ipre ©etoepre unb
Safonette fepultern. 9a, eine Kompagnie ift
febe Slepre aucp, eine Kompagnie beg @c=

gens, bon ©Ott aufgeboten unb beorbert gum
SCftibbienft im gelb beg griebeng, um ben

junger unb bie 5Rot abgttmepren.
•èaft bu fcpon überbacpt, toaê e§ eigent=

lief) braucpt, big eine ©aat im 2tcfer in bie
Stepren aufgebt? big bag §aferfelb unb ber
iRoggen unb Steigen fiep golben färben unb
ipre grucpt in ber ©onne beg ©ommerg rei=
fen? 2Bie biel unbemufete ©üte unb ©orge
liegt beep in einem 2Ic!erfetb! (Sigentlidj ift'g
aber niept ber SCcfer nnb bie ©tpolle, bie gut
ift unb forgt; fie pal beibeê nur erpalten,
um eg ioeiter gu geben. @ie pat e§ bon bem,
ber allein Seben unb Keimîraft unb 2Bacpg=

tum unb iReicptum in ben 2bcfer legen îann.
Ser alleg Sebett fcpuf unb e§ immerfort er=

pält ift ©ott, ber £>err, gu bent mir beten:
,,©ib ung petite unfer täglkpeg Srot!" SRie»

manb pätte bie SWmadpt, niemanb bie
SBeigpeit bagu, fo biel ÜBunber in Korn unb
^alm gu legen.

Kommt bag Heine Korn in feuepte ©rbe,
fo regt fiep bag Seben in ipm, ber tobtäpm
tiepe ©cplummer, ben eg bielleiept Qapre lang
ftplief, pat ein Qcnbe. ©g treibt ein meifeeg
Sßürgelcpen unb ein grüneg ©ftröfeepen unb
biefeg erfte ©rün, bag im fperbft ober grüp=
fapr aug ber SWerfrume briept, ift mie ein
grüner ©ammet, fo gart, fo pauepfein angu=
i'epen. SRicpt lange, ©o fein unb Hein biefe
fammtenen ißflängcpen autp firtb, eg meife
ein febeg, mie eg im Soben unb an ber Suft
gu fepaffen pat; eg meife ftpon, bafe eg im
Sienfte beffen ftept, ber ung ba§ Srot macp=

fett läfet. Slug bem SBürgelcpen merben gioei
ober gleicp ein Supenb; fie bttrepfurtpen ben
Soben unb fuepen itatp ©aft ttnb Kraft
unb Patten am Saint. Hm ben Saint rollen
fiep bie 33Iäftcpen, ©toeïmerf um ©todfmer!

unb baritt recf't fiep bag Seben in bie ©onne,
balb ein ©cpup, balb eine ©lie poep, unb an
einem ftpönen ffritplittgsmorgen baumeln
luftig bie Slütcpen im SRorgenminb. 23iel-
taufenb Sßiegen merben gerieptet unb barein
bie SBeigenünber gelegt, bie balb maepfen
unb gebeipen unb in beg ©ommerg f^ülle
alg Korn in ben ©pelgen prangen. SBunber-
boll, mie auf SHlerpöepften Sefepl, greift al=
leg in einanber ttnb febe Kraft fepafft gttr
reepten Zeü-

©in SBunberioerf für fiep ift ber Saint.
@r ift ftarï gemorben, mag über ipm ift,
aufreept gu tragen unb gu näpren, unb er
bollbringt biefeg Kunftmerï feltenfter ©üte
unb Sollfommenpeit in ©tiECe unb S3efe£)ei=

benpeit. SBag maepte man für Särm unb
SCuffepen mit bem ©ifelturm gu ißarig. Sßeil
er nur breifeig SReter rnifet an feiner SBafiê
unb 300 2Reter poep gum §immel ragt, prieg
man biefeg iïReiftermer! ber Secpni!. Unb
mie imponiert einem ber Seromünfter 9Ra=

biofenber, ber aug einem Unterbau bon 20
ÜReter im Quabrat 200 DReter poep in bie
Söolfen fvpaut! ©etoife! @g finb ©rofetaten
ber Seretpnung unb ber augfüprenben 3Ir=
beit. ©egenüber bem 2Beigen= ober 9Roggen=

palm unferer gelber fittb fie iropbem Hein
uttb einfaep. ÏReterpcrp merben unfere 5al=
me, unb faum einen palben Zentimeter ntef=
fen fie in ber Sreite; bag Zineipunbertfatpe
ber Side beträgt ipre Sänge. SHle 9nge=
nieurfunft bringt eg im beften f^all nur auf
bag Zepnfacpe- Sabei mitfet bu bebenfen:
im SBunberturm im Kornfelb ift Seben,
^Ittfe unb SBatpgtum, bag Seben giept auf
unb ab, eg fepöpft aug bem 33oben unb trinït
aug ber Suft unb meife bie ©onnenlraft mie
ein gfeuer gu nupen uttb ing 3Beigen= unb
§aferïorn bag ïoftbare ÜRepl gu legen,
Körnepen um Körnepen, ©epiept um ©epiept,
big fie erntereif finb. Sann ift ber fpatm
bleicp: unb toelî unb bürr gemorben. Stlg be-

mütigeg ©trop gept er, nocpi einmal bienenb,
ab ber SBelt, naepbem er feine erfte ißfliept
getan, feine Slepren unb feine gruept bem
Sauer abgeliefert pat. Dp, eg ift niept blofe
unter SRenfcpen fo, bafe bie ©tiHften ttnb
Urtfcpeinbaren bie allerbeften SBerle fepaffen.
iRofen, Miellen uttb Silien maepen biel ©taat
mit fvarbe uttb Suft, fie bringen eg aber

die edelsten Früchte unseres Landes. Daran
reihen sich Aepfel und Birnen und das
Steinobst und als unterirdische Spenden des
gütigen Bodens die Kartoffeln und Rüben.
Sechszeilige Gerste gab es, schwere Aehren,
sanft von den Armen des Windes gewiegt,
und in jeder Zeile an die zwanzig Körner,
alle prall gefüllt. Jede Aehre spreizte freudigen

Stolzes ihre langen Grannen wie eine
Kompagnie Soldaten ihre Gewehre und
Bajonette schultern. Ja, eine Kompagnie ist
jede Aehre auch, eine Kompagnie des
Segens, von Gott aufgeboten und beordert zum
Aktivdienst im Feld des Friedens, um den
Hunger und die Not abzuwehren.

Hast du schon überdacht, was es eigentlich

braucht, bis eine Saat im Acker in die
Aehren aufgeht? bis das Haferfeld und der
Roggen und Weizen sich golden färben und
ihre Frucht in der Sonne des Sommers
reifen? Wie viel unbewußte Güte und Sorge
liegt doch in einem Ackerfeld! Eigentlich ist's
aber nicht der Acker und die Scholle, die gut
ist und sorgt; sie hat beides nur erhalten,
um es weiter zu geben. Sie hat es von dem,
der allein Leben und Keimkraft und Wachstum

und Reichtum in den Acker legen kann.
Der alles Leben schuf und es immerfort
erhält ist Gott, der Herr, zu dem wir beten:
„Gib uns heute unser tägliches Brot!"
Niemand hätte die Allmacht, niemand die

Weisheit dazu, so viel Wunder in Korn und
Halm zu legen.

Kommt das kleine Korn in feuchte Erde,
so regt sich das Leben in ihm, der todtähnliche

Schlummer, den es vielleicht Jahre lang
schlief, hat ein Ende. Es treibt ein Weißes
Würzelchen und ein grünes Sprößchen und
diefes erste Grün, das im Herbst oder Frühjahr

aus der Ackerkrume bricht, ist wie ein
grüner Sammet, so zart, so hauchfein
anzusehen. Nicht lange. So fein und klein diese

sammtenen Pflänzchen auch sind, es weiß
ein jedes, wie es im Boden und an der Luft
zu schaffen hat; es weiß schon, daß es im
Dienste dessen steht, der uns das Brot wachsen

läßt. Aus dem Würzelchen werden zwei
oder gleich ein Dutzend; sie durchfurchen den
Boden und suchen nach Saft und Kraft
und bauen am Halm. Um den Halm rollen
sich die Blättchen, Stockwerk um Stockwerk

und darin reckt sich das Leben in die Sonne,
bald ein Schuh, bald eine Elle hoch, und an
einem schönen Frühlingsmorgen baumeln
lustig die Blütchen im Morgenwind.
Vieltausend Wiegen werden gerichtet und darein
die Weizenkinder gelegt, die bald wachsen
und gedeihen und in des Sommers Fülle
als Korn in den Spelzen prangen. Wundervoll,

wie auf Allerhöchsten Befehl, greift
alles in einander und jede Kraft schafft zur
rechten Zeit.

Ein Wunderwerk für sich ist der Halm.
Er ist stark geworden, was über ihm ist,
aufrecht zu tragen und zu nähren, und er
vollbringt dieses Kunstwerk seltenster Güte
und Vollkommenheit in Stille und Bescheidenheit.

Was machte man für Lärm und
Aufsehen mit dem Eifelturm zu Paris. Weil
er nur dreißig Meter mißt an seiner Basis
und 300 Meter hoch zum Himmel ragt, pries
man dieses Meisterwerk der Technik. Und
wie imponiert einem der Beromünster
Radiosender, der aus einem Unterbau von 20
Meter im Quadrat 200 Meter hoch in die
Wolken schaut! Gewiß! Es sind Großtaten
der Berechnung und der ausführenden
Arbeit. Gegenüber dem Weizen- oder Roggen-
Halm unserer Felder sind sie trotzdem klein
und einfach. Meterhoch werden unsere Halme,

und kaum einen halben Zentimeter messen

sie in der Breite; das Zweihundertfache
der Dicke beträgt ihre Länge. Alle Jnge-
nieurkunst bringt es im besten Fall nur auf
das Zehnfache. Dabei mußt du bedenken:
im Wunderturm im Kornfeld ist Leben,
Fluß und Wachstum, das Leben zieht auf
und ab, es schöpft aus dem Boden und trinkt
aus der Luft und weiß die Sonnenkraft wie
ein Feuer zu nutzen und ins Weizen- und
Haferkorn das kostbare Mehl zu legen,
Körnchen um Körnchen, Schicht um Schicht,
bis sie erntereif sind. Dann ist der Halm
bleich und welk und dürr geworden. Als
demütiges Stroh geht er, noch einmal dienend,
ab der Welt, nachdem er seine erste Pflicht
getan, seine Aehren und seine Frucht dem
Bauer abgeliefert hat. Oh, es ist nicht bloß
unter Menschen so, daß die Stillsten und
Unscheinbaren die allerbesten Werke schaffen.
Rosen, Nelken und Lilien machen viel Staat
mit Farbe und Duft, sie bringen es aber



Maria im Rosenhag
von Martin Schongauer

/Vìai-ia im kossnkag



nicht einmal immer gu einer Hagebutte ober
einer bürren Haf>fel.

®aS Horn aber, baS ftitlgetoachfene nnb
bann gebrofcfjene Horn, nimmt nun ber
SSKilfer gutianben. Unb mit toetcher ©orge
nnb Siebe! 3uerft gönnt er ihm eine $eit
lang Stufte. früher tourbe eS auf ben Horn»
böben im Sftrich untergebracht, fe^t fommt
eS in bie ©etreibefiloS, toirb getrocfnet, ge»

fcfjaufelt, gelüftet, benn eS muf atmen unb
barf nicfst erfticfen; erftidteS Horn gibt
fdjledhteS Stiehl. ©ann fällt baS Horn bon
©ieb gu @ieb burch ben firchturmhohen ©c=

lo. ©leine, bie bom ©refcften itnb bom f^elb
babei geblieben finb, bleiben barin hängen,
©taub unb ©fjelgen, bie teilten füllen beS

Hornë, tberben ihm burch Söinb unb Suft»
gug genommen; ïteine Sifenteifchen ettoa
bon ber ®refchmafd)ine her tnerben burch
Stiagneten feftgehalten, an benen ber ©etrei»
beftrom borübergieftt. Sulefst ift nur baS ©e»

treibeforn, baS gute, ebte Hont übrig. Ss
ift aber noch ftaubig, baS Stiehl aber rnuft
peinlich fauber tnerben. Ss toirb barum ge»

toafdjen unb gebürftet unb getrocfnet, immer
in rafdfpn, mit Stiefenhänben arbeitenben
©täubern, ©augern unb Stürftentoalgen,
$toei Stiffeltoafgen Reifen ihm bie £>aut ab,
in ben ©h>i^fteirten, gtoei rauhen, nicht gu
enggefteltten Söalgen, toirb ihm ber Heim
ausgebrochen unb ba£ Kärtchen abgenom»
men — — fa, ein Stärtdjen, ein fxcar ftetfe
fpärchen hat jebeS Horn; Heim unb Stärt»
dfen taugen nicht gu Stiehl, ©o abgeftäubt,
abgetnafd)en, getrodnet, gebürftet, gefügt
unb rafiert, ift je^t bie.^rudft gum SSiaftlen
gerüftet, mahlfertig.

Siun tritt baS Horn feinen her°ifchett
Söeg gum „Sfiahlgartg" an fo heifgt
ber Stiütter bie beiben großen runben ©tei»
ne, ben ruhenben Stobenftein nnb ben fich
brehenben Säufer. SBie eine §elbin ber alten
©riechen, bie auS Struberliebe in ben Sob
geht, fommt eS mir bor, ober toie SKjriften»
märthrer bor Siero unb ©ioffetian mutet eS

mid) Siner bon ihnen, ber Etetlige 9g=
nag bon Antiochien, fdjrieb auch- fo in fei»

nem legten 93rief: „Sin SBeigenforn C£b)rifti
bin ich; unter ben gäftoen ber toilben Siere
merbe ich gemahlt tnerben." Unter bem
SJiaftlftein offert fich baS Horn beS AderS

für bie grofge ©emeinbe ber Stienfchen. SS
toirb gu Stiegt unb ©fteife, unb toir, toir
finb feine ©cfplbner.

SBarurn fchreibe ich f° lang bom Acfer,
Horn unb Stiehl? Heine einzige Hornmühfe
läuft ja mehr im Siibtoalbnerlanb, feine
mehr bon ben breigefm, bie bor hunbert
fahren noch itnermüblich luftig am Sfiü'h»
lebach ftahheïten ober fonft an einem braf»
ten Söäfferfein, baS fohfüber auf baS Sßaf»
ferrab ftürgte unb fchäumenb unb fachenb
bem Aatoaffer gueifte. Semfn haffati! Snt»
fchtounbene Reiten! 9atoof)I, aber je^t geht
bocf) ein Stufen unb ©eljnen nac| ihnen.
Stian baut toieber ißflangfanb. ©er lehtfäh»
rige Anbau hat fich ßetoäfjrt. ®a§ SrgebniS
bon 1941 toar gut. Siibtoalben hatte 261
§eftarett angelangt, 337 toaren aufs ißro»
gramm gefegt. 9m neuen Sßftangja^r toer»
ben e§ 437 §eftaren fein, Stietteich't noch be»

bor ber Hafenber gebrudt ift, raffeln bie
Staggermafchinen im ©rachenrieb, beim
©djühenhauS unb ©algenfäfpefi- ©er
fruchtbare, obftbaumtragenbe, fc£)öne ©tan»
ferboben foü ausgebreitet toerben nach1 ©ft
unb Siorb unb SBeften. Sine neue Sanbfcftaft
foil erftehen; ftatt Stefenrieb unb ©djilf fold
ißflangfanb unb Hornfelb toerben. ©er Ha»
nal bon ber Adjereggbrüde toirb fich1 fetb=
auftoärtS giehen bis gum „©räbli" unb ben
naffen Stoben troden legen, ©er Stiehlbach
toirb gum gleichen Söerf mithelfen miiffen
im ©rachenrieb, ©rainage unb Umbruch
toerben baS ©roffrieb, ba§ Sochrütirieb unb
baS ©afgenrieb gu f^elb unb Ader machen.
SS ift ein grofgeS SBerf im Sun. ©ebe ©ott
feinen ©egen bagu! SBaS für eine fÇreitbe
toirb eS fein, toenn hier in fhäteren Reiten
neu erftanbene ^eimtoefen auS einem Dbft=
baumtoalb grüfjen, neue ©cheunen unb ©ä=
ben im guten Sanb ftehen, toenn neue Un-
tertoalbnerhäufer mit ben hetntefigen Sau»
ben unb ben fdphenben Hlebbäcfiem toinfen
nnb ber ©halier unb bie Stebfaub an ber
©onneittoanb treibt, toenn auS ben $en=
ftern, auS ben ©tuben unb Hammern beS

gutgetoanbeten Kaufes §eimatgtüd unb
friebenheit fchaut, toenn Siibtoalben größer
getoorben ift auf feinem eigenen ©runb unb
Stoben. Sine greitbe mag eS toerben für alle,
bie fich1 ba§ Strot beS SanbeS forgen. A.St.

nicht einmal immer zu einer Hagebutte oder
einer dürren Kapsel.

Das Korn aber, das stillgewachsene und
dann gedroschene Korn, nimmt nun der
Müller zuhanden. Und mit welcher Sorge
und Liebe! Zuerst gönnt er ihm eine Zeit
lang Ruhe. Früher wurde es auf den Kornböden

im Estrich untergebracht, jetzt kommt
es in die Getreidesilos, wird getrocknet,
geschaufelt, gelüftet, denn es muß atmen und
darf nicht ersticken; ersticktes Korn gibt
schlechtes Mehl. Dann fällt das Korn von
Sieb zu Sieb durch den kirchturmhohen Silo.

Steine, die Vom Dreschen und vom Feld
dabei geblieben sind, bleiben darin hängen.
Staub und Spelzen, die leichten Hüllen des

Korns, werden ihm durch Wind und Luftzug

genommen; kleine Eisenteilchen etwa
von der Dreschmaschine her werden durch
Magneten festgehalten, an denen der
Getreidestrom vorüberzieht. Zuletzt ist nur das
Getreidekorn, das gute, edle Korn übrig. Es
ist aber noch staubig, das Mehl aber muß
peinlich sauber werden. Es wird darum
gewaschen und gebürstet und getrocknet, immer
in raschen, mit Riesenhänden arbeitenden
Stäubern, Saugern und Bürstenwalzen,
Zwei Riffelwalzen ziehen ihm die Haut ab,
in den Spitzsteinen, zwei rauhen, nicht zu
enggestellten Walzen, wird ihm der Keim
ausgebrochen und das Bärtchen abgenommen

—' — ja, ein Bärtchen, ein Paar steife
Härchen hat jedes Korn; Keim und Bärtchen

taugen nicht zu Mehl. So abgestäubt,
abgewaschen, getrocknet, gebürstet, gestutzt
und rasiert, ist jetzt die Frucht zum Mahlen
gerüstet, mahlfertig.

Nun tritt das Korn seinen heroischen
Weg zum „Mahlgang" an so heißt
der Müller die beiden großen runden Steine,

den ruhenden Bodenstein und den sich
drehenden Läufer. Wie eine Heldin der alten
Griechen, die aus Bruderliebe in den Tod
geht, kommt es mir vor, oder wie Christenmärtyrer

vor Nero und Diokletian mutet es

mich an. Einer von ihnen, der heilige Jg-
naz von Antiochien, schrieb auch so in
seinem letzten Brief: „Ein Weizenkorn Christi
bin ich; unter den Zähnen der wilden Tiere
werde ich gemahlt werden." Unter dem
Mahlstein opfert sich das Korn des Ackers

für die große Gemeinde der Menschen. Es
wird zu Mehl und Speise, und wir, wir
sind seine Schuldner.

Warum schreibe ich so lang vom Acker,
Korn und Mehl? Keine einzige Kornmühle
läuft ja mehr im Nidwaldnerland, keine
mehr von den dreizehn, die vor hundert
Jahren noch unermüdlich lustig am
Mühlebach klapperten oder sonst an einem drallen

Wässerlein, das kopfüber auf das
Wasserrad stürzte und schäumend und lachend
dem Aawasser zueilte. Tempi Passati!
Entschwundene Zeiten! Jawohl, aber jetzt geht
doch ein Rufen und Sehnen nach ihnen.
Man baut wieder Pflanzland. Der letztjährige

Anbau hat sich bewährt. Das Ergebnis
von 1941 war gut. Nidwalden hatte 261
Hektaren angepflanzt, 337 waren aufs
Programm gesetzt. Im neuen Pslanzjahr werden

es 437 Hektaren sein. Vielleicht noch
bevor der Kalender gedruckt ist, rasseln die
Baggermaschinen im Drachenried, beim
Schützenhaus und Galgenkäppeli. Der
fruchtbare, obstbaumtragende, schöne Stan-
serboden soll ausgeweitet werden nach Ost
und Nord und Westen. Eine neue Landschaft
soll erstehen; statt Besenried und Schilf soll
Pflanzland und Kornfeld werden. Der Kanal

von der Achereggbrücke wird sich feld-
aufwärts ziehen bis zum „Gräbli" und den
nassen Boden trocken legen. Der Mehlbach
wird zum gleichen Werk mithelfen müssen
im Drachenried, Drainage und Umbruch
werden das Großried, das Lochrütiried und
das Galgenried zu Feld und Acker machen.
Es ist ein großes Werk im Tun. Gebe Gott
seinen Segen dazu! Was für eine Freude
wird es sein, wenn hier in späteren Zeiten
neu erstandene Heimwesen aus einem
Obstbaumwald grüßen, neue Scheunen und Gä-
den im guten Land stehen, wenn neue
Unterwaldnerhäuser mit den heimeligen Lauben

und den schützenden Klebdächern winken
und der Spalier und die Reblaub an der
Sonnenwand treibt, wenn aus den
Fenstern, aus den Stuben und Kammern des

gutgewandeten Hauses Heimatglück und
Zufriedenheit schaut, wenn Nidwalden größer
geworden ist auf seinem eigenen Grund und
Boden. Eine Freude mag es werden für alle,
die sich um das Brot des Landes sorgen. A.R.
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